
3 Fragen an Zentrumsleiter Dr. Johannes Reimann:

Warum würden Sie persönlich als Patient ins zahnarztzentrum.ch gehen?
Wegen ausgezeichneter Zahnbehandlung und weil ich ausserhalb der Bürozeiten meinen Zahnarzt
erreichen, im Notfall an Sonn- und Feiertagen an allen 33 Standorten die gleiche hohe Qualität er-
warten kann. Da alle Spezialisten unter einem Dach arbeiten, spare ich Zeit und Kosten, die eine
externe Überweisung verursachen würde. Weil ich in der Regel von meinem Zahnarzt betreut wer-
de, habe ich als Patient gleichzeitig einen Hauszahnarzt für die jährliche Kontrolle und die gesamte
Familie.

Was schätzen die Zahnärzte und Dentalhygieniker und -assistenten an der Arbeit hier?
Neben den vielfältigen Fällen und dem engen Austausch in einem grossen Team sicherlich auch,
dass sie nicht an feste Ferienzeiten gebunden sind, wie das in manch kleiner Zahnarztpraxis der Fall
ist. Im Team können wir die anfallende Arbeit gut koordinieren. Dies gilt auch bei Krankheiten oder
dem Mutterschaftsurlaub, was für viele Arbeitnehmer sehr interessant ist. Ausserdem arbeiten wir
im Schichtbetrieb – das hilft jenen, die lieber erst mittags beginnen oder bereits um 14 Uhr Feier-
abend haben wollen.

Sie arbeiten seit über 14 Jahren beim zahnarztzentrum.ch, sind seit 11 Jahren Zentrums-
leiter. Gefällt es Ihnen hier so?
Die Arbeit eines Zahnarztes ist sehr abwechslungsreich, besonders aber beim zahnarztzentrum.ch.
Durch unser grosses, vielfältiges Team behandeln wir die unterschiedlichsten Fälle und kön-
nen uns gleichzeitig auf
unser Spezialgebiet konzen-
trieren. Der Austausch unter
den Kollegen ist sehr berei-
chernd. Als Zentrumsleiter
kümmere ich mich zusätzlich
um Qualitätskontrolle, Lehr-
ausbildung und betriebswirt-
schaftliche Aspekte. Diese
Vielfalt an Herausforderun-
gen gefällt mir und ich freue
mich mit meinem Team auf
unser neues Domizil im Mig-
ros-/Schweizerhof-Gebäude.

zahnarztzentrum.ch
Hertensteinstrasse 9
6004 Luzern

Telefon 041 412 24 00
luzern.alt@zahnarztzentrum.ch

Öffnungszeiten
Mo–Fr 7:00–20:00
Sa 9:00–16:00
So 12:00–15:00
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Alter Standort
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Löwenplatz

Einkaufen und Zähne zeigen im selben Haus
Die Praxis des zahnarztzentrum.ch zieht innerhalb der Altstadt um. Die hohe Qualität und die langen
Öffnungszeiten während 365 Tagen im Jahr bleiben mit demselben Team bestehen.

Das zahnarztzentrum.ch in der Luzerner Altstadt zieht vom Weinmarkt 9 ins Migros-/Schweizer-
hof-Gebäude an die Hertensteinstrasse 9. Damit liegt die Praxis noch zentraler und ist per Bus und
Auto bestens erreichbar. Aber auch Patienten, die in der Migros im selben Gebäude noch rasch ihr
Abendessen holen, können den Einkauf nun bequem mit dem Besuch beim Zahnarzt verbinden.

Die Guggen unter dem Fenster
Die neuen Praxisräume entsprechen neustem technischen Standard, erscheinen in modernem
Design und sind auch mit Rollator oder Rollstuhl barrierefrei erreichbar. Das erfahrene Team, die
hohe Qualität und die langen Öffnungszeiten bleiben. «Einzig die Guggenmusik werden wir etwas
vermissen», sagt Zentrumsleiter Johannes Reimann und schmunzelt. Er erzählt von der Praxis-
eröffnung vor über 10 Jahren am Weinmarkt: Die ersten Patienten konnten kaum glauben, dass
das zahnarztzentrum.ch 365 Tage im Jahr, also auch Fasnacht und für Notfälle an allen Sonn- und
Feiertagen geöffnet ist. Immer genießen unsere Patienten unsere freundliche und professionel-
le Aufmerksamkeit, auch wenn die Guggen direkt unter den Praxisfenstern am Mühlenplatz für
fasnachtliche Hintergrundmusik am Telefon sorgten und die Lautstärke bei Patientengesprächen
etwas angepasst werden musste.

Das gesamte Spektrum der Zahnmedizin
Noch vielfältiger als die Meinungen darüber, dass die Guggen während der Zahnbehandlung nun
nicht mehr so deutlich zu hören sein werden, sind die Behandlungsmöglichkeiten bei zahnarztzen-
trum.ch. Aktuell gehören 18 Mitarbeiter zum Team der Praxis im Zentrum Luzerns. Sie bieten von
der Dentalhygiene über die Wurzelkanalbehandlung (Endodontie), konservierende Zahnheilkunde,
Prothetik, bis zu Chirurgie, Implantaten und Kieferorthopädie das gesamte Spektrum der Zahn-
medizin an. Und dies bei «konstant hoher Qualität», sagt Zentrumsleiter Reimann. Wie diese ge-
währleistet wird? Dr. Reimann kontrolliert alle Therapiepläne und Ergebnisse anhand von Röntgen-
bildern und Modellen. Hinzu kommt, dass die Weiterbildung sowohl im Team als auch innerhalb
der gesamten zahnarztzentrum.ch AG stark gefördert wird. Die wachsenden Patientenzahlen des
zahnarztzentrum.ch bezeugen den Erfolg dieser Massnahmen. Mehr als 15‘000 Patienten liessen
sich allein im Standort Luzern Altstadt seit dessen Gründungg behandeln.

Information Vorverkaufsstellen
Öffnungszeiten

LZ Corner, Luzern, Maihofstrasse 76
Abos und Tickets:
Montag bis Freitag: 8 bis 12 Uhr,
13.15 bis 17.15 Uhr
Samstag: geschlossen
Inserate:
Montag bis Freitag: 8.30 bis 12 Uhr,
13.15 bis 16 Uhr
Samstag: geschlossen

Nidwaldner Zeitung, Stans, Obere Spichermatt 12
Montag bis Freitag: 8 bis 12 Uhr,
13.30 bis 17.15 Uhr

Urner Zeitung, Altdorf, Höfligasse 3
Montag bis Freitag: 8 bis 12 Uhr,
Montag, Mittwoch und Freitag: 13.30 bis 17.30 Uhr
Dienstag und Donnerstag: nachmittag, geschlossen

Wir sind Partner von folgenden Ticketsystemen: TicketCorner, Starticket, Radio Pilatus,
FCL, Obrasso Classic Events, Kulturticket (nur in Luzern), Ticketino, KKL Luzern.
Ticketreservationen sind nicht möglich!

Alle Informationen finden Sie auch online: luzernerzeitung.ch/LZcorner

luzernerzeitung.ch

Wir freuen
uns auf Ihren

Besuch!

25Montag, 8. Oktober 2018 Zentralschweiz

«Ich bin abendsklar zufriedener als damals imKlassenzimmer»
Luzern Evelyne Fischer (32) ist stellvertretende Leiterin des Ressorts Kanton. Sie studierteGermanistik undKunstgeschichte und

arbeitete als Lehrerin. Die Allrounderin aus Ebersecken singt in einemChor, rennt ziemlich lange Strecken und organisiert Jassturniere.

EvelyneFischer, dubist vor
denkantonalenWahlen im
März2015 inunsererRedak
tioneingestiegen.DasRessort
Kanton steht imWahlkampf
unter Strom.Wieguthast du
dichaufdemneuenTerrain
zurechtgefunden?
Weil ich während der heissen
Phase desWahlkampfs angefan-
gen habe, wurde die kantonale
Politik sehr schnell mein tägli-
ches Brot. Ich habe bald eine Le-
gislaturperiode hinter mir. Die
Politik kenne ich inzwischengut.

Duhast beim«Willisauer
Boten»das Journalisten
handwerkgelernt.Wiewar
derWechsel zurLZ?
Beim«Böttu»war ich zusammen
mit einem Kollegen für sieben
Gemeinden verantwortlich. Die
kommunale Politik war mir ver-
traut. Ich genoss zwar eine wirk-
lich gute Ausbildung, mit Vor-
stössen im Kantonsrat hatte ich
damals aber kaum zu tun.

DieArbeit inderRedaktion
warabernicht grundlegend
anders?
Die grössere Umstellung war,
dass täglich eine Zeitung er-
scheint. In Willisau publizierten
wir zweimal proWoche.

ImerstenArtikel fürdieLZ
gingesumeinenVorstoss
imKantonsrat zumThema
Steuerabzügebei Solar
anlagen.Dieser erschienam
TagnachdeinerEinstellung.
DuhattestwenigVorlauf!
Mein Auftrag war, aktuell zu
schreiben. Inhaltlich war es kein
Problem.Wasmich stresste,war,
dass ichbis amMittag telefonisch
niemanden erreichte, der Aus-
kunft geben konnte.

Eshatdochgeklappt!
Manmuss sichdarangewöhnen,
dass nicht immer alle sofort er-
reichbar sind. Meistens bleibt
aber auch genugZeit, wennman
einenhalbenTagoder länger auf
Antwortenwartenmuss.

EinVorstoss imParlament

undWahlensindguteThemen
fürdenEinstieg imRessort
Kanton.Erinnerstdudich
nochanWahlkampfslogans
einigerRegierungsräte?
So spontan grad nicht.

Ichdachte,weil dubegeister
te Jasserinbist.GuidoGraf
undRetoWysshabenals
RosenUnder auf Jasskarten
geworben. IhrMotto lautete
Graf,Wyss, Stich.
Ach die. Ja ich erinneremich.

Wiehat sichdein Interesse an
derPolitik seither verändert?
Ichwarmir nicht sicher,wie sehr
mir politische Themen zusagen.
Zuvor nahm ich die Politik wie
eine Zeitungsleserin wahr. Heu-
te, da ich die Kantonsratsdebat-
tenverfolge, habe icheinen tiefe-
renEinblick indieGeschäfteund
die Leute, die dahinterstecken,
wasdie Sache interessantmacht.

Wasmuss eineguteRegional
ausgabebeinhalten?

Eine Mischung aus harten und
persönlichen Geschichten. Am
besten, wenn das ganze Kan-
tonsgebiet abgedeckt wird. Ge-
rade deshalb, weil es oft heisst,
dass die LZ auf der Landschaft
nicht so stark sei und dass für
uns der Kanton auf der Knutwi-
lerhöhe aufhöre. Schön ist es
auch, wenn wir eine knackige
Geschichte aus demHinterland
haben, die nicht zuerst im«Böt-
tu» war (lacht).

Könnenwirdasunserer
Leserschaft bieten?
Wir versuchen es immer aufs
Neue. Es ist aber nicht einfach,
dies auchumzusetzen, daunsere
Ressourcen beschränkt sind und
der Platz in der Zeitung nicht für
jedenVereinsanlass reicht.

Als gebürtigeEberseckerin
warwohl vielHerzblut bei der
AbstimmungüberdieFusion
mitAltishofendabei?
Das ist so. Inmeiner Familiewird
viel über Politik diskutiert. In
diesem Punkt waren wir uns für
einmal einig. Ich vermutete, dass
die Fusion abgesegnet wird.
Ganz sicher von unserem Dorf.
Bei Altishofen war es weniger
deutlich.

Abgesehenvoneinerhüb
schenKolumne imNachhin
einhast dudich inderZeitung
nichtdarüber geäussert.
Warumnicht?
Das Thema wollte ich nicht auf-
nehmen,dabin ich zunahedran.
Auch wenn ich mittlerweile in
Luzern wohne. Bei Fragen mei-
ner Kolleginnen und Kollegen
gab ich aber gerne Inputs.

Hatesdichnicht trotzdemein
kleinweniggeschmerzt, dass
deineGemeindebaldnicht
mehr eigenständig ist?
Ein bisschen. Ich wurde lange
genug hochgenommen, weil wir
bis vor kurzer Zeit kein Mobil-
funknetz hatten.Dabei darfman
stolz sein.WirhabeneinenWelt-
klasse-Seilziehklub, ein Gault-
Millau-Restaurant und einen
Männerchor, der zu den ersten

gehörte, der eine CD herausgab.
Soerzähltmanes sich jedenfalls.

GuteÜberleitung.Dubist
nichtnurSängerin in einem
Chor, sondernauchkulturell
engagiert.Ausserdemtrai
nierst du fürdenHalb
marathon inLuzern, und
duorganisierst zusammen
mitdrei Frauen Jassturniere.
Genau, ich singe in einem Chor
in Nebikon und engagiere mich
imKulturvereinTräffSchötz.Wir
organisieren Konzerte und Le-
sungen. Ein Jassturnier findet
dieses Jahr aber nicht statt.

Fastwurdest duLehrerin.
ImStudiumgabstduUnter
richt,wurdest aber Journalis
tin.Warumbleibt ihrLehrer
nicht imKlassenzimmer?
MeineVorstellungvonderArbeit
einerLehrpersonentsprichtnicht
der Realität. Ich wollte den Kin-
dernetwasbeibringen,mit ihnen
kreativ seinundmicheinbringen.
MitdemLehrplan istman jedoch
in ein Korsett eingeschnürt, das
passte mir nicht. Zudem bin ich
nicht jemand, der gern ständig
vor anderenLeuten steht und et-
was erzählt.

Aber jetzt hast dueinen
Jobgefunden, derdeinen
Vorstellungenentspricht?
Ja, ich bin am Abend deutlich
zufriedener als damals im Klas-
senzimmer. Das Schöne an der
Arbeit von uns Journalisten ist,
dass wir sehr viele Leute ken-
nen lernenund imTeamgemein-
sam nach Geschichten suchen.
Wirdürfen jedesThemaaufneh-
men, wenn wir es begründen
können–undwirdürfen jedeFra-
ge stellen. Ausserdem lerne ich
den ganzen Kanton Luzern ken-
nen. Ich hatte Glück mit meiner
Berufswahl.

Interview: Roger Rüegger
roger.rueegger@luzernerzeitung.ch

Menschen hinter
den News

Evelyne Fischer, stellvertretende Leiterin des Ressorts Kanton. Bild: Manuela Jans-Koch (Luzern, 5. Oktober 2018)

www.
Weitere Porträts finden Sie
unter: luzernerzeitung.ch/bonus

DieKruxmit demHotel-Ticket
Nidwalden DasAuto alsHotelgast stehen lassen und dieGegend gratismit Bahn undBus erkunden: Das ist das Ziel des sogenannten

Hotel-Tickets. Ein Fall von zwei deutschenGästen zeigt nun, dass es nochAufklärungsarbeit braucht, bis das alle wissen.

Markus von Rotz
markus.vonrotz@nidwaldnerzeitung.ch

«Unsere Hotelgäste sollen die
RegionmitdemöffentlichenVer-
kehr entdecken können», sagte
Josef Lussi, Präsident von Nid-
walden Tourismus, Anfang Juli
zum Start des neuen Gratis-Ti-
ckets. Die Idee: Wer mindestens
zwei Nächte in Nidwalden über-
nachtet, soll gratis Postauto und
Zentralbahn fahrenkönnen, und
das zwischenSarnen,Luzernund
Seelisberg.

Doch indenvergangenenTa-
gen machte ein deutsches Ehe-
paareineganzandereErfahrung.
Sie waren 500 Kilometer ange-
reist, uminHergiswil imHotelPi-
latus abzusteigen. Sie hatten von
ihrer inBuochs lebendenTochter
vom Hotel-Ticket erfahren. Die
beiden sind 86 und 82 Jahre alt,

fahren nicht gerne in der Stadt
Auto,wussten, dass dieParkplät-
zebeimHotel engundamAbend
meist besetzt sind. «Die beiden
freuten sich, das Auto während
ihrerAnwesenheitaufdemHotel-
parkplatz stehen lassen zu kön-
nen», berichtet ihre Tochter.

Angestelltewolltennichts
vonBillettenwissen

Doch die Freude war kurz. Im
Hotel erfuhren sie, dass die An-
gestelltendasAngebotnicht ken-
nen.Als sie nachfragten undden
Artikel aus unserer Zeitung als
Beweis zeigten, den ihnen ihre
Tochter geschickt hatte, gab es
ein Gratis-Billett – für einen Tag.
Dabei steht indenunsvorliegen-
den Unterlagen von Nidwalden
Tourismus,mit welchen diemit-
machenden Betriebe instruiert
wurden, klar: «Pro Aufenthalts-

tag ist pro Übernachtungsgast je
einTicket abzugeben.»Später sei
den beiden auf erneute Nach-
frage hin bekräftigt worden,
mehr als einen Tag stehe ihnen
dasGratis-Billett nicht zu.

DerHotelbesitzer verwies unse-
reZeitungandenChefdeRécep-
tion. Dieser räumte uns gegen-
über schliesslich ein: «Da ist uns
definitiv ein Fehler unterlaufen.
Es war intern falsch kommuni-
ziert worden, weil wir es immer
so verstandenhatten, dass es pro
Aufenthalt ein Billett gibt.» Zu-
vor hatte das Hotel von uns das
Dokument von Nidwalden Tou-
rismus verlangt, auf dem ganz
was anderes steht. Man müsse
dieses erst studieren. Der Chef
de Réception räumte dann ein:
Manmache offiziell beimHotel-
Ticket auch nicht mit, weil man
viele Firmengäste habe. «Und
für unsere mehrtägigen Gäste
verkaufen wir den Tellpass im
Paket.»Manpropagiere dasHo-
tel-Ticket auch nicht auf der
Webseite. «Aber wir haben bei
NidwaldenTourismus solcheBil-

lette bestellt, damit wir sie auf
Verlangen abgeben können.
Wenn später alle Hotels mitma-
chen,werdenwir sicher nicht ab-
seits stehen.»

«Bis sichalledaranhalten,
brauchtesetwasZeit»

Der auf den Fall angesprochene
Präsident vonNidwaldenTouris-
mus, Josef Lussi, sagt klar: «Das
sollte nicht so sein.» Man habe
die Hotels mehrfach instruiert.
Dass es nun nicht lief, wie es
sollte, dem kann Lussi sogar et-
was Gutes abgewinnen: «Das ist
eigentlichdasBeste,wasgesche-
hen kann: Dass der Druck vom
Gast kommt.» Aufgrund solcher
Rückmeldungenwürden die Be-
herberger sensibilisiert. «Bis es
überall bekannt ist, braucht es
aber einbisschenZeit», sagtLus-
si. Zudemmachtennicht alleHo-

tels mit, vorab solche mit reinen
Transitgästen.«Wirkönnenauch
niemanden dazu zwingen.» Die
Betriebe hätten ihre Kalkulatio-
nen für den Sommer schon ge-
macht gehabt, als das Angebot
Anfang Juli nach einer Verzöge-
rungdefinitiv zustandekam, sagt
Lussi. «Ich kann mir vorstellen,
dass das in den Pauschalen für
den Winter und den Frühling
nächsten Jahres vermehrt einge-
baut wird.»

Nidwalden Tourismus hat
beimTarifverbund Passepartout
1000 Billette zu einem Vorzugs-
preis bezogen. An deren Finan-
zierung beteiligen sich die Ver-
marktungsorganisation und die
Beherbergungsbetriebe im Kan-
ton. Bis Ende 2019 läuft eine
Testphase, dann will Nidwalden
Tourismus über die definitive
Einführung entscheiden.

Vergünstigungen auch
für Einheimische

Josef Lussi, Präsident vonNidwal-
den Tourismus, erinnert daran,
dass es für Touristen und Einhei-
mische auch ein gutes Angebot
zur günstigen Nutzung von Bah-
nen gebe: den Tellpass. Für 180
(2 Tage) bis 240 Franken (5 Tage)
können Zentralbahn, Postautos
und die Bergbahnen der Zentral-
schweiz sowiedieVierwaldstätter-
see-Schiffe benutzt werden. (mvr)


